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IN WORT UND BILD 219

l2ol)nadeln und Cextilflerätc
(Pfahlbau nidaU'Steinbcrfl.)

Aus ben Sunbett menfd)Iid)er Schöbet tonnte man
fdjliehen, bah etnft jtoei oerfdjiebene halfen unferc See-
geftabc beoölterten, oorerft ©genannte tui'3- unb langfdjäb-
ligc Sölfer. Alan tonnte, gcftiiht auf bie oorbanbenen
Knodjenüberrefte, biefe oorseitlidjcn Atenfd)en siemlid) genau
refonftruierenjober fidj oorftellen, man weih, welche Saarart
unb Haarfarbe bamals gewöbnlid) waren, unb bah lieb

bie Deute tätowierten (Auffinben oon logenannten Dätowier-
ftempeln unb anbern Ittenfilien 3U Dätowierswecfen).

Alan u>eife, bah bie Afabfbauer be-
reits bie Sieb3Udjt unb ben Aderbau
rannten, was für Aflanjen ibnen wert-
ooll erfebienen, wie fie biefe pflegten
unb aufbewahrten, welche Speifen fie

fidj bereiteten, man tennt bie Art ihres
Sifdjfanges unb ihrer — fchon faft
inbuftriellen — Art, fid) Akrfjcuge
herjuftellen, |o ihre Staffen unb ins»

befonbere auch ihre nieten tropfe unb

Sehe- Die Xöpfe, bie Sersicrungen
tragen, teils aus Sägeleinbrüden,
teils aus Sifcen ober Sirfenbol3oma=
menten beftehenb, seugen oon Kunft-
finn.

Aus ben Sunben geht weiter heroor, bah fid) Siebe-

lungs3eiten ablöften. Der Ucbergang oon ber Stein 3m
Kupfer-, Sron^e- unb ©ifenseit gefchal) nicht plöhlid}- 3"
Steinseitfiebclungen finbet man oereiigelte tupferne (Segen-

ftänbe, ein Seil, einen Jammer, Ohrringe. Das ©ifen tritt
3uerft als Sersierung ber Sronjefd)werter (ufw.) auf. Die
Sfahthauer ïannten audj fdjon bas ©olb (Sdjmud) unb bas
©tas.

Aber aud) bie Sunbe oon Knod)eu ber Haustiere ber
ftfahthauer, bie bie Knod)enrcfte oon wilben Dicren
weit überwiegen, beweifen, bah 3U gati3 ocrfdjiebenen 3eiten
bas Secgeftabe angefiebelt worben ift, benn fie erweifen fich
als oon gan3 oerfdjiebeneu Siehraffen ftammenb.

Ueber bie Sebeutung ein3einer Sunbe finb unter ben
Archäologen allerlei Streite unb (oom Daten aus gefeben!)
Öaarfpattereien entftanben, fo beifpielsweife über bie Stein-
häufen, bie man an ben ©dpfäblen ber Siebelungen oor-
fanb: bie einen ©elehrten betrachten fie als Serftärtungen
unb Stühen gegen ben SBellengang, anbere (mit ihnen aud)

Sfcher) betrachten fie als llcberrefte bes in fpäterer 3eit
abgcfdfwemmten Seebobens, nadjbem biefer Saht unbertc

fang bie „Kulturfchicht" ber Sfahlhaurefte 3ugebedt hatte.

Sür ben Daien fommen fotehe fragen nicht fo fehr in

Setradjt, für uns ift intereffantcr unb wichtiger 3U erfahren,

welcher Art mehr allgemein bie einftigen Sewobncr unfercr

Seegeftabe waren, wie fie lebten unb was fie trieben. Dar-
über gibt uns 3fchers Such ausführten Sericht. ©s ent-

Bronzenes RinaflclJ. Ügpptcn
izenes Ringgeld (Pfahlbau mörigen). 91nrÇ 8«6e.

t genaue Serseidjniffe unb ©rbebungen färntlidjer Siebe-

gen am Sielerfee, ba3U ein reichliches fliteraturoerjeuhnis
"Deute, bie fich weiterhin über Sfabtbaufragen mtereffieren.

ift ber in ihrer Art wirtlich mufterhaften Arbett eine

he Serbreitung 311 wünfdjen. <3, 3

"X

1 ; •

Srauentracht der nordijdjen Bronzezeit, nad) den Sunden in 6iel)eniärgen
oon Boruni=6sl)öi (Danemark). 3!nd) ©optjuä TOüfiev.

S0tärd)en oon ber armen, frönen 9lint.
Aus be m Dagebudj eines Orient re if en ben.

,,19 überbies ift ber Kameltreiber, ber aud)
Stallburfdje unb ©epädträger in einer tperfon ift, feit beut

Aïorgengrauen nirgenbs mehr auf3Ufinben. Öier in Da-
masfus beginnt bie ASüfte, beginnt fanbgetbes un-
oerfälfchtes Sebuinentum tortangebenb 3U werben, beoor
noch ber europäifchc Antömmting feine Seifetoffer nieber-
gefetst hat- D>ier weih bie abenblänbifche Kultur, bah fie
bloh gebulbet wirb; aud) bas bihdjen öebfdjasbalm änbert
nichts baran."

Alfo, ber Kameltreiber war oerfchwuttben, bie Kamele
nicht • • • 3d) wunberte mid), bas lïmgetehrte wäre oiel na-
türlidjer gewefen, wunberte mid) umfomehr als Scheit tibi
Sei, oon bem wir bie Kamele geborgt hatten, bei alten
Suren bes Korans fdjwur, bent Dreiber immer pünftlid)
bie ftiafter in bie öanb ge3ät)It 3U haben. Der ehrenfefte
S^eit war berart aufgebrad)t, bah er am Iiebften auf bie
^Poli^eipräfettur gelaufen wäre, wenn — nun ja, hm, hm,
ähem... Der Scheit tief lieber nicht auf bie tpräfeftur.
3d) fah fchott, bah ba nid>ts 3U m ad) en war. Alfo hinaus,
fort. — Da ftehen bie orientatifdjen $äusd)ett mit ben eigen-
artigen flachen weihen Dächern am Aanbc ber einfatnen
gelben SBiifte. Da3wif(hen, attejS überragettb, balb eine
Dattelpalme ober eine oerftaubte tpappet ober hin unb
wieber bie Ieud)tenbe Kuppet einer ftJiofchee, ober bie nabet-
fdjtanten Dürme ber tütinaretts.

©f^ Scham, wie ber Araber biefe alte orientatifdjc
Stab! nennt, ift ein einiger Sa3ar. hierher fommen bie
Sebuinen ber Sabict c Sd)atn, wenn fie tpferbe unb Sd)afe
an ben föiann bringen wollen. O, ich habe fie tennen ge-
lernt, biefe Sabiet e Sd)am, bie fprifchc S3üfte, bei einer
©Iuthitje oon 60" ©etfius im Schatten, ben mir mein Kamel
tärgtid) fpenbete. Die berühmten Klingen Dantas3ener Stahls
werben gefälfdjt unb echt auf bem ôauptmartt oerfauft.
Aeben ben luxuriös eingerichteten griedjifchen ©efchäftsläben
hoden bie Settier auf ber Strohe — minberwertige ©cgen-
ftänbe feilbietenb, bie fogenannte Staffage. Allmählid) mertc
id), bah man hier alles befommt, einen Kameltreiber mit
inbegriffen, ©r beiht Öabfd)i Abu Seit Oman unb war,
ich weih nid)t wie oft, in SUteffa unb SAebina. Sobalb bie
2Jtue33ins 3um ©ebet gerufen haben werben, werben wir
in Segteitung bes Scheits llbi Sei, beffen fämtlidjer SBei-

ber unb Kinber unter Affiften3 unferes 53abfd)i Abu Sen
Oman ben Karawanenweg nach Sagbab antreten. Soweit
bas Seife inerthud).
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Nahnuàe!» uvU Lexl!>Kerâ>e
<Nfshld.iv Nlclsu-ZUmderü-i

Aus den Funden menschlicher Schädel konnte man
schlichen, das; einst zwei verschiedene Rassen unsere See-
gestade bevölkerten, vorerst sogenannte kurz- und langschäd-
ìige Völker- Man konnte, gestützt auf die vorhandenen
Knochenüberreste, diese vorzeitlichen Menschen ziemlich genau
rekonstruierensoder sich vorstellen, man weih, welche Haarart
und Haarfarbe damals gewöhnlich waren, und das; sich

die Leute tätowierten (Auffinden von sogenannten Tätowier-
stempeln und andern Utensilien zu Tätowierzwecken).

Man weiß, datz die Pfahlbauer be-
reits die Viehzucht und den Ackerbau
kannten, was für Pflanzen ihnen wert-
voll erschienen, wie sie diese pflegten
und aufbewahrten, welche Speisen sie

sich bereiteten, man kennt die Art ihres
Fischfanges und ihrer — schon fast

industriellen — Art, sich Werkzeuge

herzustellen, so ihre Waffen und ins-
besondere auch ihre vielen Töpfe und

Netze- Die Töpfe, die Verzierungen

tragen, teils aus Nägeleindrücken,
teils aus Ritzen oder Birkenholzorna
inenten bestehend, zeugen von Kunst-
sinn-

Aus den Funden geht weiter hervor, datz sich Siede-

lungszeiten ablösten- Der Uebergang von der Stein zur
Kupfer-, Bronze- und Eisenzeit geschah nicht plötzlich- In
Steinzeitsiedelungen findet man vereinzelte kupferne Gegen-
stände, ein Beil, einen Hammer, Ohrringe. Das Eisen tritt
zuerst als Verzierung der Bronzeschwerter (usw.) auf- Die
Pfahlbauer kannten auch schon das Gold (Schmuck) und das
Glas.

Aber auch die Funde von Knochen der Haustiere der
Pfahlbauer, die die Knochenreste von wilden Tieren
weit überwiegen, beweisen, datz zu ganz verschiedenen Zeiten
das Seegestade angesiedelt worden ist, denn sie erweisen sich
als von ganz verschiedenen Viehrassen stammend.

Ueber die Bedeutung einzelner Funde sind unter den
Archäologen allerlei Streite und (vom Laien aus gesehen!)
Haarspaltereien entstanden, so beispielsweise über die Stein-
Haufen, die man an den Eckpfählen der Siedelungen vor-
fand: die einen Gelehrten betrachten sie als Verstärkungen
und Stützen gegen den Wellengang, andere (mit ihnen auch

Ischer) betrachten sie als Ueberreste des in späterer Zeit
abgeschwemmten Seebodens, nachdem dieser Jahr änderte

lang die „Kulturschicht" der Pfahlbaureste zugedeckt Hatte.

Für den Laien kommen solche Fragen nicht so sehr in

Betracht, für uns ist interessanter und wichtiger zu erfahren,

welcher Art mehr allgemein die einstigen Bewohner unserer

Seegestade waren, wie sie lebten und was sie trieben. Dar-
über gibt uns Jschers Buch ausführlichen Bericht. Es ent-

IZwnxenes NinaacU. HgppU,,
^cnes NmggelU (NsghNzsu Möngcnl- Nach P»y und Zerbc,

l genaue Verzeichnisse und Erhebungen sämtlicher Siede-

gen am Bielersee, dazu ein reichliches Literaturverzeichnis
Leute, die sich weiterhin über Pfahlbaufragen mteressieren.

ist der in ihrer Art wirklich musterhaften Arbeit eine

he Verbreitung zu wünschen. H, Z I à ^

5<suenvscht à uorcUsche» LromexeU, vsch Uen ZunUeu !» KicheuMlgen
von Konim-Cîhô! <i?ünems>!g Nach Sophiis Müller.

Märchen von der armen, schönen Nini.
Aus dem Tagebuch eines Orientreisenden.

„19 überdies ist der Kameltreiber, der auch

Stallbursche und Gepäckträger in einer Person ist, seit dem

Morgengrauen nirgends mehr aufzufinden. Hier in Da-
maskus beginnt die Wüste, beginnt sandgelbes un-
verfälschtes Beduinentum tonangebend zu werden, bevor
noch der europäische Ankömmling seine Reisekoffer nieder-
gesetzt hat. Hier weih die abendländische Kultur, datz sie

blotz geduldet wird; auch das bitzchen Hedschasbayn ändert
nichts daran."

Also, der Kameltreiber war verschwunden, die Kamele
nicht... Ich wunderte mich, das Umgekehrte wäre viel na-
türlicher gewesen, wunderte mich umsomehr als Scheik Udi
Fei, von dem wir die Kamele geborgt hatten, bei allen
Suren des Korans schwur, dem Treiber immer pünktlich
die Piaster in die Hand gezählt zu haben. Der ehrenfeste
Scheik war derart aufgebracht, datz er am liebsten auf die
Polizeipräfektur gelaufen wäre, wenn — nun ja, hm, hm,
ähem... Der Scheik lief lieber nicht auf die Präfektur-
Ich sah schon, datz da nichts zu inachen war. Also hinaus,
fort. — Da stehen die orientalischen Häuschen mit den eigen-
artigen flachen weihen Dächern an; Rande der einsamen
gelben Wüste. Dazwischen, alles überragend, bald eine
Dattelpalme oder eine verstaubte Pappel oder hin und
wieder die leuchtende Kuppel einer Moschee, oder die nadel-
schlanken Türme der Minaretts.

Esch Scham, wie der Araber diese alte orientalische
Stadt nennt, ist ein einziger Bazar. Hierher kommen die
Beduinen der Badiet e Scham, wenn sie Pferde und Schafe
an den Mann bringen wollen. O, ich habe sie kennen ge-
lernt, diese Badiet e Scham, die syrische Wüste, bei einer
Gluthitze von 60» Celsius in; Schatten, den nur mein Kamel
kärglich spendete. Die berühmten Klingen Damaszener Stahls
werden gefälscht und echt auf dem Hauptmarkt verkauft.
Neben den luxuriös eingerichteten griechischen Eeschäftsläden
hocken die Bettler auf der Strahe — minderwertige Gegen-
stände feilbietend, die sogenannte Staffage. Allmählich merke
ich, datz man hier alles bekommt, einen Kameltreiber mit
inbegriffen. Er heitzt Hadschi Abu Bei; Oman und war,
ich weih nicht wie oft, in Mekka und Medina- Sobald die
Muezzins zum Gebet gerufen haben werden, werden wir
in Begleitung des Scheiks Udi Fei, dessen sämtlicher Wei-
ber und Kinder unter Assistenz unseres Hadschi Abu Ben
Oman den Karawanenweg nach Bagdad antreten. Soweit
das Reisemerkbuch.
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©iner mar, ber Oamasfus rttdjt gern DcrlieB- ©r bat
es mir fpäter auf ber Santaba erjählt, als mir gufällig
auf unfern ftamelcn abfeits oon ber ftararoanc geritten finb:
©eorg. Sie roerben fid) bas nid)t erflären lönnen, oerebrte

6in tppitcbes Beduinendorf.

fiefermneu unb fiefer, mar er bod) am meifteit bariiber auf»
gebracht gemefen, als burd) bas ©erfduoinben unferes Orei»
bers eine ©eräögerung eintrat. Offen geftanben mar mir
bas gange Benehmen bes gteunbes ebenfo rätfeibaft unb
roiberfprudjsooll oorgefommen mic 3hnen. ©is id) ben
©runb erfuhr. Unter Oisfretion: ©eorg mar oerliebt. ©knn
id) fage bis über bie Obren, fo ift bas 3U roenig gefagt. Wis
ber Ueberfeebampfer auf ber ©eebe oon ©eirut lag, mar
ber greunb mit einem Kaufmann aus Sßürttemberg unb
beffen bübfdjer Oodjter befannt gemorben. Unnötig 311 be=

merfen, bafs fid) bie ©elanntfcbaft mehr auf bic Oodjter
be3og. Oer alte Vhut gebadjtc in etlichen Xagcn oon Beirut
aus einen gefchäftlicfeen Wbftcd)er nad) ber Oemplerfolonie
bei Oaifa 3" machen. Die junge Oame roollte fid) sunädjft
in ber Oafenftabt aufhalten unb bann oorausfahren nad)
Wleppo. ©3enn id) nicht eigens aus (Europa abgereift märe,
um ben greunb in Oamasfus 3U treffen, ©eorg märe nicht
gelommen. ©kts aber jefet tun. ©Bir befanben uns bereits
ein gutes Stüd SBeges in ber ©abiet e Sdjam, bort, too
bie ft)rifd)c ©Büfte anfängt, ben berüchtigten ©amett Oa»
maba 3U führen. Oie lebte hebeutenbe Station ber Oebfdnxs»
bahn, Oamastus, lag Oage oon uns entfernt. 3d) mar fehr
ärgerlich- ©Bettn ber greunb fid) mir früher anoertraut
hätte, fo hätte id) meine ©eiferoute abgeänbert über Wleppo,
bas befanntlid) burd) bie Wnatolifche ©ahn mit Sagbab oer
bunben ift. Ueberbies oerfehrte bamals aud) ein ©0ftflug3eu.11.

©Borffarg 30g alfo untere 3araroane burd) bic ooll»
ftänbig ausgetrodneten ©Babis, bie meiner ©hiftuafeung nad)
in ber ©egcn3eit entfernte 3uflüffe bes groben ©Babi Saurait
bilben. (Es mar fein ungefährlicher ©ßeg, ben roir paffierten.
©erfengte ©ebeine halb 00111 Sanb ber ©Biifte bebedt, re»
beten in ihrer Säufigfeit eine ftumme grauenhafte Sprache-
©od) oor einem halben 3abr foil hier eine Oouriftenfararoane
fpurlos oerfd)munben fein, ©on ben ©frabern hatte id) in
Oamasfus Sd)ilberungen über geheimnisoolle ©orgänge ge»
hört, bie fid) auf ber Oarnaba 3ugetragen hätten, ©atürlid)
legte ich' all bem feine ©ebeiutung bei. ©Benn id) aber bas jefet
fommenbe ©rlebnis berid)te, merben Sie 3ugeben müffen, bab
fid)' babei eine auffalfenben ©terfroiirbigfeit ereignete. Oas
Oagcbudj erzählt hierüber:

„— ©or bem (Eingang ber Schlucht haben mir unfer
fiager aufgefdjfagen. Oa bie ©ächte troi? ber öitje bes

Oages 3uroeifen bebenflid) lühf finb, haben roir ein geuer
ange3ünbet, beffen Sdjein magifdj ben ©urnus bes Scheits
beleuchtete. Oie ©Beiber fauern in maletifdjen ©ruppen mit
ben ßeuten Ubi geis unt bie ©fut, in bie ber Oreiber oon

3eit 3U 3eit ohne ein ©Bort 3U fprechen ein Solsfdjeit fegt-
©eorg, ber Ooftor unb id) faben im Statten ber gelsroanb,
als Sabfd)i ©Ibu ©en Oman langfam ben Wrm oon fid)
ftredte unb anhub:

„Oambil Wllah • • 3nfchallahbuf... Wllah 3errcibe
feine geiitbe 3U Sanb, ben ein Saud) bes ©Binbes berbläft...
©Sehe breimal, roeil Stambul iefet bem ©jaur gehört, ber
bie ©läubigen ©tohammebs oerberben möchte- Sie follen
©Sein trinfen unb ben Feiertag nicht halten unb oon ben
©Seibern, bic feine Schleier mehr tragen bürfen, follen fie
nur eine 3ur grau fid) nehmen." Unb mit trauriger Stimme
fuhr er fort, mie nad) einem beftimmten ©bptfjmus bie ©Sorte
abtönenb: „3n einer Stabt am ©anbe ber ©Süfte lebte ein
©edjtgläubiger, beffen ©ater ein roeifer, oielgerechter ftabi
mar. (Eines Oages, als bes 5vabi Sohn am Brunnen oorüber»
ging, erblidte er ©ini, bie Oodjter gatmes. gatmc mar
eine arme Sirtin, bie jeben ©torgen bie 3iegen unb Schafe
anberer Seute auf bie ©Seiben trieb. Oafür mürbe ihr bis»
roeilen ein fleiner Saffd)ifd) bargereiefet, bisrocilcn aber aud)
nicht- So gefd)ab es, baff bie Sirtin geizig mürbe infolge
ihrer grofeen Wrmut unb bah für ©ini fdjfedjte Sage be=

gannen. ©ini mar oon auffallenber Schönheit. Sic hatte
ihren ©ater nie gefannt. Unter ben grauen ging bie Sage,
bafe er einer ber roilben Sdjeifs gemefen fei, bie manchmal
aus ber ©abiet e Scham in bie Stabt hereinfamen. Wis
nun bes Slabi Sohn bie arme fdjöne ©ini am ^Brunnen er»
blidte, hatte fie ben Schleier 3uriidgefd)Iagen, um ben ©imer
behutfamer empor3U3iehen. Sie erfchraf heftig, als plöfilid)
ber junge ©lann ihr Wngeficht erfchaute. 3n ihrer ©er»
mirrung liefe fie ben ©irner fahren, mit einer jähen heftigen
Semegung ben Schleier oors Wntlife fchlagenb. Oabei fiel
ffingenb etmas auf bie fteinernen Stufen. Oer junge ©lann
büdte fich' banad). ©in fleiner „feiner ©eifen roar's.

„®ib mir beit ©eifen, ©ini."
Oas ©läbcfeen antroortete nicht. Sie ftanb regungslos,

an allen ©fiebern 3itternb.
„ffiib mir ben ©eifen", fprad) ber Sohn bes 3abi nod)

einmal.
„©r ift oon meinem ©ater", hauchte fie, cnblid).
Oa bliefte ber junge ©lann auf bas Sdpnudftüd in

feiner içjanb. ©s mar ein feiner golbener Wrmreif mit brei
eingeprägten fleinen föalbmonben."

Oier machte ber ©r3ähler eine ©aufe. ©efpenftifd) leudj»
ten bic ©Sänbe ber Sd)lud)t im ©Siberfchein bes geuers.
©5 ift totenftifl. ©inmal heult irgenbmo im ginftern ein
Schatal. 3dj oerfuche oergebens, bie merfroürbige ©rregung,
bie mich allmählich befällt: 3U bannen. Oeutlid) höre id)
©eorgs Stimme über ben fiagerplafe tönen: „3um Oeufel
nodj einmal." — Oabfdji Wbu Sen Oman roenbet fid) herum,
fo bafe fein ©efidjt ber ©ichtung bes ©ufers 3ugefel)rt ift,
rüdt bie 3anne, in ber ber meifebampfenbe Äaffee leife 3U

brobeln anfängt, ein roenig aus ber ©lut unb fährt bann fort:
„Oa bat ber Sohn bes 5fabi noch einmal: ,,©ib mir

ben ©eifen unb fomme morgen roieber baher, ©ini". —
fiange ftanb bas arme ©fäbdjen ftumm unb regungslos,
bann fenfte fie ben 3opf unb ging oon bannen.

Oer Sohn bes 3abi behielt ben ©eifen. Sic trafen fidi
oon ba an alte Oage an beut ©runnen, bis eines Oagcs
ber 3abi baoon erfuhr, ©r liefe feinen Sohn oor fidj rufen
unb oerbot ihm, an ben ©runnen 3U gehen. Wber ber Sohn
meigerte fich, bem ©ebot bes Saters 3U gehorchen. Oarauf
fefete fich ber ©ater bin unb fd)rieb einen ©rief an ben
©C3ier in Stambul, bafe er ben ungehorfamen Sohn eine
3eitlang bort behalten möge, ©r gab bas Schreiben bem
oertrauteften Oiener, liefe 3toei Äamele paden unb hiefe

feinen Sohn, fich bereit3uhalten, bie ©eife abenbs an3utreten-
Wis es nun Wbenb gemorben roar, holte ber Sohn

ben ©eifen heroor unb ging heimlich' aus bem Oaufe meg
an bett ©runnen. ©r ftedte ben ©erfen an bas ioanbgelen't
ber fehönen armen ©ini, nahm fie an ber Ouub unb lief
mit ihr hinaus in bie ©äbiet e Scham.
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Einer war, der Damaskus nicht gern verlieh. Er hat
es nur später auf der Hamada erzählt, als wir zufällig
auf unsern Kamelen abseits von der Karawane geritten sind:
Georg. Sie werden sich das nicht erklären können, verehrte

Cin typisches keciuinencloif.

Lesermnen und Leser, war er doch am meisten darüber auf-
gebracht gewesen, als durch das Verschwinden unseres Trei-
bers eine Verzögerung eintrat. Offen gestanden war mir
das ganze Benehmen des Freundes ebenso rätselhaft und
widerspruchsvoll vorgekommen wie Ihnen. Bis ich den
Grund erfuhr. Unter Diskretion: Georg war verliebt. Wenn
ich sage bis über die Ohren, so ist das zu wenig gesagt. Als
der Uebersoedampfer auf der Reede von Beirut lag, war
der Freund mit einem Kaufmann aus Württemberg und
dessen hübscher Tochter bekannt geworden. Unnötig zu be-
merken, daß sich die Bekanntschaft mehr a ils die Tochter
bezog. Der alte Herr gedachte in etlichen Tageil von Beirut
aus einen geschäftlichen Abstecher nach der Templerkolonie
bei Haifa zu inachen. Die junge Dame wollte sich zunächst
in der Hafenstadt aufhalten und dann vorausfahren nach
Aleppo. Wenn ich nicht eigens aus Europa abgereist wäre,
um den Freund in Damaskus zu treffen, Georg wäre nicht
gekommen. Was aber jetzt tun. Wir befanden uns bereits
ein gutes Stück Weges in der Badiet e Scham, dort, wo
die syrische Wüste anfängt, den berüchtigten Rainen Ha-
inada zu führen. Die letzte bedeutende Station der Hedschas-
bahn, Damaskus, lag Tage von uns entfernt. Ich war sehr

ärgerlich. Wenn der Freund sich mir früher anvertraut
hätte, so hätte ich meine Reiseroute abgeändert über Aleppo,
das bekanntlich durch die Anatolische Bahn mit Bagdad ver-
bunden ist. Ueberdies verkehrte damals auch ein Postflugzeug.

Wortkarg zog also unsere Karawane durch die voll-
ständig ausgetrockneten Wadis, die meiner Mutmaßung nach
in der Regenzeit entfernte Zuflüsse des großen Wadi Hauran
bilden. Es war kein ungefährlicher Weg, den wir passierten.
Versengte Gebeine halb vom Sand der Wüste bedeckt, re-
deten in ihrer Häufigkeit eine stumme grauenhafte Sprache.
Noch vor einem halben Jahr soll hier eine Touristenkarawans
spurlos verschwunden sein. Von den Arabern hatte ich in
Damaskus Schilderungen über geheimnisvolle Vorgänge ge-
hört, die sich auf der Hamada zugetragen hätten- Natürlich
legte ich all dem keine Bedeutung bei. Wenn ich aber das jetzt
kommende Erlebnis berichte, werden Sie zugeben müssen, daß
sich dabei eine auffallenden Merkwürdigkeit ereignete. Das
Tagebuch erzählt hierüber:

„— Vor dem Eingang der Schlucht haben wir unser
Lager aufgeschlagen. Da die Nächte trotz der Hitze des

Tages zuweilen bedenklich kühl sind, haben wir ein Feuer
angezündet, dessen Schein magisch den Burnus des Scheiks
beleuchtete. Die Weiber kauern in malerischen Gruppen mit
den Leuten Udi Feis um die Glut, in die der Treiber von

Zeit zu Zeit ohne ein Wort zu sprechen ein Holzscheit legt.
Georg, der Doktor und ich saßen im Schatten der Felswand,
als Hadschi Abu Ben Oman langsam den Arm von sich

streckte und anhub:
„Hamdil Allah Jnschallahbuk... Allah zerreibe

seine Feinde zu Sand, den ein Hauch des Windes verbläst...
Wehe dreimal, weil Stambul jetzt dem Gjaur gehört, der
die Gläubigen Mohammeds verderben möchte. Sie sollen
Wein trinken und den Feiertag nicht halten und von den
Weibern, die keine Schleier mehr tragen dürfen, sollen sie

nur eine zur Frau sich nehmen." Und mit trauriger Stimme
fuhr er fort, wie nach einem bestimmten Rhythmus die Worte
abtönend: „In einer Stadt am Rande der Wüste lebte ein
Rechtgläubiger, dessen Vater ein weiser, vielgerechter Kadi
war. Eines Tages, als des Kadi Sohn am Brunnen vorüber-
ging, erblickte er Nini, die Tochter Fatmes. Fatme war
eine arme Hirtin, die jeden Morgen die Ziegen und Schafe
anderer Leute auf die Weiden trieb. Dafür wurde ihr bis-
weilen ein kleiner Bakschisch dargereicht, bisweilen aber auch
nicht. So geschah es, daß die Hirtin geizig wurde infolge
ihrer großen Armut und daß für Nini schlechte Tage be-
gannen. Nini war von auffallender Schönheit. Sie hatte
ihren Vater nie gekannt. Unter den Frauen ging die Sage,
daß er einer der wilden Scheiks gewesen sei, die manchmal
aus der Badiet e Scham in die Stadt hereinkamen. Als
nun des Kadi Sohn die arme schöne Nini am Brunnen er-
blickte, hatte sie den Schleier zurückgeschlagen, um den Eimer
behutsamer emporzuziehen. Sie erschrak heftig, als plötzlich
der junge Mann ihr Angesicht erschaute. In ihrer Ver-
wirrung ließ sie den Eimer fahren, mit einer jähen heftigen
Bewegung den Schleier vors Antlitz schlagend. Dabei fiel
klingend etwas auf die steinernen Stufen. Der junge Mann
bückte sich danach. Ein kleiner feiner Reifen war's.

„Gib mir den Reifen, Nini."
Das Mädchen antwortete nicht. Sie stand regungslos,

an allen Gliedern zitternd-
„Gib mir den Reifen", sprach der Sohn des Kadi noch

einmal.
„Er ist von meinem Vater", hauchte sie endlich.
Da blickte der junge Mann auf das Schmuckstück in

seiner Hand. Es war ein feiner goldener Armreif mit drei
eingeprägten kleinen Halbmonden."

Hier machte der Erzähler eine Pause. Gespenstisch leuch-
ten die Wände der Schlucht im Widerschein des Feuers-
Es ist totenstill. Einmal heult irgendwo im Finstern ein
Schakal. Ich versuche vergebens, die merkwürdige Erregung,
die mich allmählich befällt: zu bannen. Deutlich höre ich

Georgs Stimme über den Lagerplatz tönen: „Zum Teufel
noch einmal." — Hadschi Abu Ben Oman wendet sich herum,
so daß sein Gesicht der Richtung des Rufers zugekehrt ist,
rückt die Kanne, in der der weißdampfende Kaffee leise zu
brodeln anfängt, ein wenig aus der Glut und fährt dann fort:

„Da bat der Sohn des Kadi noch einmal: „Gib mir
den Reifen und komme morgen wieder daher, Nini". —
Lange stand das arme Mädchen stumm und regungslos,
dann senkte sie den Kopf und ging von dannen.

Der Sohn des Kadi behielt den Reifen. Sie trafen sich

von da an alle Tage an dem Brunnen» bis eines Tages
der Kadi davon erfuhr- Er ließ seinen Sohn vor sich rufen
und verbot ihm, an den Brunnen zu gehen. Aber der Sohn
weigerte sich, dem Gebot des Vaters zu gehorchen. Darauf
setzte sich der Vater hin und schrieb einen Brief an den
Vezier in Stambul, daß er den ungehorsamen Sohn eine
Zeitlang dort behalten möge. Er gab das Schreiben dem
vertrautesten Diener, ließ zwei Kamele packen und hieß
seinen Sohn, sich bereitzuhalten, die Reise abends anzutreten.

Als es nun Abend geworden war, holte der Sohn
den Reifen hervor und ging heimlich aus dem Hause weg
an den Brunnen- Er steckte den Reifen an das Handgelenk
der schönen armen Nini, nahm sie an der Hand und lief
mit ihr hinaus in die Badiet e Scham.
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©ar Laib entbedte ber Sabi bie gfludjt feines Sohnes-
Gr lub bie gan3e Stabt 3U fih unb fah öffentlich 311 ©eridft
über feinen uttgehorfamen Sohn. Dabei beftimmte er, baff
ber Sohn bes Tobes fterben folle unb fanbte 3wei £>äfher
auf fhnellert Samelen aus, ben flüchtigen 311 ergreifen.

9tun lebte bamals in ber 93aibiet e Sdjam ein loilbcr
mächtiger Scheit mit Warnen SlbbuIIah, ber jeben töten lieh,
ber fein ©ebiet betrat. Deffen Weiter entbedten eines Tages
bas Wtäbctjen unb ben Sohn bes Etabi- Sie führten beibc
uor ben Scheit, bamit fie getötet mürben. Wis ber Scheit
ben ©olbreifen mit ben brei tieinen Dalbmonben am 2lrm
bes Wtäbchens aber fah, warb er tief bewegt. Orr fragte
ben Sohu bes Etabi nah beffen unb bes 9Käbd)ens Shidfal
unb als er es gehört hatte, nahm er bie arme Ütini auf,
wie feine eigene Tochter- Den Sohn bes Äabi aber be=

hanbclte er, als ob er fein eigener Sohn gewefert wäre unb
gebot, bafj alle fOlänner bes Stammes ihm fothe (Ehren er=

weifen mühten.
" (Eines Tages führten bie Weiter auch bie beiben i3ä=

fher oor ben Sheit, bie ber btabi ausgefanbt hatte, ben

Sohn 311 ergreifen. Der Scheit fragte auch fie nah ihren
Shictfalen unb fie berichteten, weshalb fie ausgefanbt won
ben feien. Da ergrimmte Sheit Wbbullah, redte bie £anb
empor unb fdjwur bei alten Suren bes Zorans oor bent

gatt3en Stamm: bah er beit Uabi herausholen taffe aus ber

Stabt mitten aus feinem Saufe, um ihn mit Wieinen uou
bes eigenen Sethes Saut 3U Tobe 3U peitfhen, wenn er es

wage, weiter nah bent Sohne 3U fahnben. Wtit biefer 23oT

fanbte er bie Säfher 3urüd. Wis ber ftrenge Elabi bie 23ot=

fdjaft pernahm, lieh er bie Sähe ruhen. Denn er war
ein weifer Wtann unb wuhtc, bah feine Uladjt ber WSelt

imftanbe fein würbe, ben Sdieif an ber (Erfüllung feines
Sdjwures 3U hinbern. 3it ber Stabt aber rebete man baoon,
bah WbbuIIah, ber Sheit, ber Water oott gratines Tochter,
ber armen fhönen Wini, geraefen fei, unb bah ber golbene
Weifen bie (Eigenfctjaft befeffen hätte, bie ÜJlenfdyen 3U 3win=
gen, fo 3U tun, wie es ihnen bas Sers oorfchreihe."

Sabfhi Wbu Wen Oman fdjwieg. Das greuer war tief
heruntergebrannt, aber nientanb rührt fih, es aufsufchüren.
Weben mir mäht ©eorg eine haftige Wewegung, bie mich
auffahren leiht- llnbeutlih fehe ih, bah er einen ©egen*

Damaskus.

ftanb in ber Sanb hält. Der blenbenbe Strahl meiner
Tafhentampe flammt auf, fällt auf ben gfreunb. Gin feiner
golbener Weifen ift's mit — — mir ftodt ber Ser3Îhfag.
3äh erlifdjt bie fianipe, aber ich habe fie beutlih gefcheu,
bie brei tieinen eingeprägten Salbmonbe, bie ber Werliebte
mit weitgeöffneten, wie im grieber brennenben Wugen be-

trachtet. SBeih ber Simmel, wo er ben Weifen getauft hat.
SOiit fummenbem 5\opf ocrfudjc ih 3n überlegen, Sagbab
ift notf) weit, in 3wei, brei ftarfen Tagesmärfhen finb wir
in Damastus

SBeiter ift nihts mehr 3u berichten; ©eorg ift heute
perheiratet unb bie guäbige fjrau befiht ben Wrmreif. 3"=
weilen wirb fie fdjershaft bie arme fhöne Wini genannt.
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Wber als ber Dottor am nähfteit Tage auf bas Wolfen
tommiffariat tarn, fanb er bie Situation unoeränbert, ober

oielleiht fogar noh oerfchlimmert. Der Wtann mit ber Sdjufc»

tounbc war auf. Gr war 3111 Pollen Wefinnung getommen.

Ttber er fdjwieg- Gr war nicht taub, benn ber Saut eines

©lodenfignals lieh ihn auffhreden, aber weihe fragen man

auch an ihn richtete, er antwortete mit feiner em3tgen Stlbc.
Der ißolfeift fprah hollänbifh, beutfh, englifh unb fran=

3öfifh; er fprah überrebenb, unb er fpradj energifh, aber

bas Wefultat war basfelbe. Der Wtann fhwieg-

„©tauben Sie, bah er ftumm ift?" fragte ber Woliîeh
ïommiffar.

„Wein."
,,2Bas beim? 3ft feine Seele bei ©ott, wie bie 3n=

bianer fagen?"
„Der Wtann ift nicht fhwahfhmig", fagte ber Dottor,

ber bas Opfer ber Grcigniffe ber Wacht huwifhen genauer
gemuftert hatte. „Sehen Sic fih feine Shäbelform au,
unb betrachten Sie feine Sänbe! Gr hat ja eine Stinte wie

Seinrih Seine! Unb feine Sänbe finb niht bie ©reifwerfjeuge
eines Shwahfimtigen. Die finb an 2trbcit gewöhnt, bas

fieht man an ben Sinien. 2Bas für eine 2trbeit? 3a, wer

bas wühte!"
„Wun, aber warum antwortet er niht, wenn er weber

ftumm noh fhwahfinnig ift?" fragte ber itommiffar un»

gebulbig. • „„@au3 einfad), weil er oon 2lphafte befallen ift ant=

wortetc ber Dottor, „er hat bie Sprache oergeffen."

Der Etommiffar rih bie 2lugen auf.
„Sann man bie Sprahc oergeffen?"
„Das fann man! 3d> habe einen Wtenfhen getroffen,

ber nur eine Streifwunbe oon einer gflafdje au ber Schläfe
befommen hatte; aber er hatte eine fo tomplette Wphafie,
bah es Sabre bauerte, bis er wieber fpredjen lernte. 2lbcr
niht genug bamit — er [ernte feine Wtutterfpradfe überhaupt
nie anbers fpredjen wie ein Wusläitber."

Der Sommiffär ftieh einen Wfiff aus.
„Unb er war 2luslänber", fuhr ber Dottor mit einem

fernen 23Iid fort, „er war 2tuslänber, wie wir alle 2lus=
länber finb, oerbannt in bie Wtateric unb ben Sörper-
2Benn wir als Sinber borthin oerbannt werben, lernen wir
rafd), bie Sitten bes fremben Saitbes, wir lernen als 23ir=
tuofen auf jenem 3nftrument fpielen, bas unfer Sirit ift,
wir werben eins mit beut 3nftrument — ja 3uweilen glauben
wir, bah bas 3nftrument unb wir ein unb basfelbe finb.
213ir atttimatifieren uns in ber Werbannung. 2lber wenn
wir mit ©ematt bem Gril etttriffen werben — bann tarai
es lange bauent, bis wir uns wieber baran gewöhnen."

Der bide, Blonbe Sommiffar ftarrte oerbuht ben fhwarj»
bärtigen tteinen Dottor an, beffen 2lugen mit einer in
fih gelehrten ©tut Brannten.

„2Bie lange, glauben Sie, wirb bie 9lefonualef3cn3
battent?"

„9letonoalef3en3? 3a gewih, fo Seifet es ja. 2Ber tann
bas wiffen? TSierscSn Tage, einen fDtonat..."

,,DrontmeIs! SBas foil ih benn fo lange mit bent

fUlenfdjen anfangen?"
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Gar bald entdeckte der Kadi die Flucht seines Sohnes,
Er lud die ganze Stadt zu sich und sah öffentlich zu Gericht
über seinen ungehorsamen Sohn- Dabei bestimmte er, daß
der Sohn des Todes sterben solle und sandte zmei Häscher
auf schnellen Kamelen aus, den Flüchtigen zu ergreifen.

Nun lebte damals in der Bädiet e Scham ein wilder
mächtiger Scheit mit Namen Abdullah, der jeden töten ließ,
der sein Gebiet betrat. Dessen Reiter entdeckten eines Tages
das Mädchen und den Sohn des Kadi- Sie führten beide
vor den Scheik, damit sie getötet würden. Als der Scheit
den Goldreifen mit den drei kleinen Halbmonden am Arm
des Mädchens aber sah, ward er tief bewegt. Er fragte
den Sohn des Kadi nach dessen und des Mädchens Schicksal
und als er es gehört hatte, nahm er die arme Nini auf,
wie seine eigene Tochter. Den Sohn des Kadi aber be-
handelte er, als ob er sein eigener Sohn gewesen wäre und
gebot, daß alle Männer des Staminés ihm solche Ehren er-
weisen müßten.

^
Eines Tages führten die Reiter auch die beiden Hä-

scher vor den Scheik, die der Kadi ausgesandt hatte, den

Sohn zu ergreifen. Der Scheik fragte auch sie nach ihren
Schicksalen und sie berichteten, weshalb sie ausgesandt wor-
den seien- Da ergrimnite Scheik Abdullah, reckte die Hand
empor und schwur bei allen Suren des Korans vor dem

ganzen Stamm: daß er den Kadi herausholen lasse aus der

Stadt mitten aus seinem Hause, um ihn mit Riemen von
des eigenen Leibes Haut zu Tode zu peitschen, wenn er es

wage, weiter nach dem Sohne zu fahnden- Mit dieser Bot-
sandte er die Häscher zurück. Als der strenge Kadi die Bot-
schaft vernahm, ließ er die Sache ruhen. Denn er war
ein weiser Mann und wußte, daß keine Macht der Welt
imstande sein würde, den Scheik an der Erfüllung seines

Schwures zu hindern. In der Stadt aber redete man davon,
daß Abdullah, der Scheik der Vater von Fatmes Tochter,
der armen schönen Nini, gewesen sei, und daß der goldene
Reifen die Eigenschaft besessen hätte, die Menschen zu zwin-
gen, so zu tun, wie es ihnen das Herz vorschreibe."

Hadschi Abu Ben Oman schwieg. Das Feuer war tief
heruntergebrannt, aber niemand rührt sich, es aufzuschirren.
Neben mir macht Georg eine hastige Bewegung, die mich
auffahren läßt. Undeutlich sehe ich, daß er einen Gegen-

DAMASKUS.

stand in der Hand hält. Der blendende Strahl meiner
Taschenlampe flammt auf, fällt auf den Freund. Ein feiner
goldener Reifen ist's mit — - - mir stockt der Herzschlag.
Jäh erlischt die Lampe, aber ich habe sie deutlich gesehen,
die drei kleinen eingeprägten Halbmonde, die der Verliebte
mit weitgeöffneten, wie im Fieber brennenden Augen be-

trachtet. Weiß der Himmel, wo er den Reifen gekauft hat.
Mit summendem Kopf versuche ich zu überlegen, Bagdad
ist noch weit, in zwei, drei starken Tagesmärschen sind wir
in Damaskus

Weiter ist nichts mehr zu berichten: Georg ist heute
verheiratet und die gnädige Frau besitzt den Armreif. Zu-
weilen wird sie scherzhaft die arme schöne Nini genannt.
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Aber als der Doktor am nächsten Tage auf das Polizei-
kommissariat kam, fand er die Situation unverändert, oder

vielleicht sogar noch verschlimmert. Der Mann mit der Schuß-

wunde war auf. Er war zur vollen Besinnung gekommen.

Aber er schwieg. Er war nicht taub, denn der Laut eines

Glockensignals ließ ihn aufschrecken, aber welche Fragen man

auch an ihn richtete, er antwortete mit keiner einzigen e-ilbe.

Der Polizist sprach holländisch, deutsch, englisch und fran-
zösisch: er sprach überredend, und er sprach energisch, aber

das Resultat war dasselbe- Der Mann schwieg.

„Glauben Sie, daß er stumm ist?" fragte der Polizei-
kommissar.

„Nein."
„Was denn? Ist seine Seele bei Gott, wie die In-

dianer sagen?"
„Der Mann ist nicht schwachsinnig", sagte der Doktor,

der das Opfer der Ereignisse der Nacht inzwischen genauer
gemustert hatte. „Sehen Sie sich seine Schädelform an,
und betrachten Sie seine Hände! Er hat ja eine Stirne wie

Heinrich Heine! Und seine Hände sind nicht die Ereifwerkzeuge
eines Schwachsinnigen. Die sind an Arbeit gewöhnt, das

sieht man an den Linien. Was für eine Arbeit? Ja, wer

das wüßte!"
„Nun, aber warum antwortet er nicht, wenn er weder

stumm noch schwachsinnig ist?" fragte der Kommissar un-

geduldig.
„Ganz einfach, weil er von Aphasie befallen ist ant-

wortete der Doktor, „er hat die Sprache vergessen."

Der Kommissar riß die Augen auf.
„Kann man die Sprache vergessen?"
„Das kaim man! Ich habe einen Menschen getroffen,

der nur eine Streifwunde von einer Flasche an der Schläfe
bekommen hatte: aber er hatte eine so komplette Aphasie,
daß es Jahre dauerte, bis er wieder sprechen lernte- Aber
nicht genug damit — er lernte seine Muttersprache überhaupt
nie anders sprechen wie ein Ausländer."

Der Kommissär stieß einen Pfiff aus.
„Und er war Ausländer", fuhr der Doktor mit einem

fernen Blick fort, „er war Ausländer, wie wir alle Aus-
länder sind, verbannt in die Materie und den Körper.
Wenn wir als Kinder dorthin verbannt werden, lernen wir
rasch die Sitten des fremden Landes, wir lernen als Vir-
tuosen auf jenem Instrument spielen, das unser Hirn ist,
wir werden einsamst dem Instrument — ja zuweilen glauben
wir, daß das Instrument und wir ein und dasselbe sind.
Wir akklimatisieren uns in der Verbannung. Aber wenn
wir mit Gewalt dem Eril entrissen werden — dann kann
es lange dauern, bis wir uns wieder daran gewöhnen "

Der dicke, blonde Kommissar starrte verdutzt den schwarz-
bärtigen kleinen Doktor an, dessen Augen mit einer in
sich gekehrten Glut brannten.

„Wie lange, glauben Sie, wird die Rekonvaleszenz
dauern?"

„Rekonvaleszenz? 2a gewiß, so heißt es ja- Wer kann
das wissen? Vierzehn Tage, einen Monat..."

..Drommels! Was soll ich denn so lange mit dem

Menschen anfangen?"
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